
Rostock. Es gibt auch Überraschun-
gen. „Das Steffi Böttcher jetzt
Vogelaquarelle malt, freut mich“,
sagt die Rostocker Malerin Grit
Sauerborn (57). Bislang war ihr
Böttcher „nur“ als Gebrauchsgrafi-
kerin bekannt. Und der Rostocker
Grafiker Matthias Dettmann (41) ist
angetan von der „altmeisterlichen
Arbeit“ von Christoph Knitter, auf
dessen Bild vor schwarzem Hinter-
grund ein Blumenstrauß zu sehen
ist. „Dass ein junger Künstler sich
mit so einem Thema beschäftigt,
beeindruckt mich“, erzählt Dett-
mann, der zum Vorstand des Kunst-
vereins zu Rostock gehört.

Der Verein, dessen Wurzeln bis
1840 zurückreichen, hat es sich zur
Tradition gemacht, alle zwei Jahre
eine Verkaufsausstellung auf die
Beine zu stellen, die frische künstle-
rische Arbeiten eines Teils der mehr
als 110 Vereinsmitglieder vorstellt.
Bis zum 27. Februar zeigt die Gale-
rie des Kunstvereins (Amberg 13)
unweit der Petrikirche Werke aus
Malerei, Fotografie, Grafik, Plastik,
Installation oder Videokunst. „Wir
sind zumindest in dieser Aus-
stellung wie ein Gemischtwaren-
laden“, sagt Thomas Häntzschel,
Vorsitzender des Vereins, scherz-
haft in Anspielung auf die unter-
schiedlichen Kunstformen. „Die
Kunstwerke sollen das aktuelle
Schaffen der Rostocker Künstler
präsentieren“, erläutert der 57-jäh-
rige Fotograf. Für Grit Sauerborn ist
so ein Start ins Jahr „ein schöner
Auftakt, um gestärkt loszulegen“.
Und um sich an den Arbeiten der
Kollegen zu erfreuen.

Doch wer erfreut sich noch, außer
den Künstlern selbst, an den Wer-
ken der Galerie? „Seit einiger Zeit
wird das Publikum gemischter und
heterogener, neben älteren Be-
suchern kommen mehr und mehr

jüngere“, so die Malerin Grit Sauer-
born. „Wir verlieren wohl nach und
nach auch das angestaubtes Image,
das Vereinen irgendwie anhängt“,
ergänzt Thomas Häntzschel. Junge
Künstler ziehen in die Stadt, wirken
hier, vernetzen sich, spielen auf
allen sozialen Kanälen ihre Trümpfe
aus, sorgen für notwendige Unruhe
und Provokationen. „Das Publikum
honoriert das, wir spüren den
Hunger nach Kunst, jetzt durch
Corona noch intensiver“, sagt
Häntzschel.

Für den sprichwörtlichen Hun-
ger gibt es in diesem Jahr acht
Wechselausstellungen in der Gale-
riedes Kunstvereins.So widmetsich
im März und April eine Schau zum
Tag der Druckkunst am 15. März
der traditionellen Technik der
Radierung. Es folgt ein weiterer Teil
einer Ausstellungsreihe, in der je-
weils ein Mitglied der historischen
VereinigungRostockerKünstler,die
es von 1919 bis 1933 gab, in Dialog
mit einem zeitgenössischen Künst-
ler gesetzt wird. „In diesem Jahr

stellen wir Thuro Balzer
(1882–1967) zusammen mit Johan-
nes Müller (1935–2012) aus“, so
Häntzschel. Programmatischer
Schwerpunkt des Jahres sind gene-
rell Doppelausstellungen. „Ros-
tocker Künstler konnten je einen
Gast ‚aus der Ferne‘ einladen“, be-
richtet Matthias Dettmann. So
kommt es beispielsweise, dass Grit
Sauerborn am Ende des Jahres zu-
sammen mit der Moskauer Malerin
Natalia Petrova ins Rennen geht.
Andere„ferne“FrauenundMänner

beziehungsweise deren Arbeiten
reisen aus Österreich, China, Berlin
oder Leipzig an. Zu den Rostocker
Pendants gehören neben Grit
Sauerbruch und Thomas Häntz-
schel auch Rando Geschewski,
Lotte Buch, Jaqueline Duhr und
Felix Fugenzahn. Die Werke stam-
men verschiedenen Bereichen,
etwa Videos und Objekte, Fotogra-
fie, Zeichnung und Malerei.

Volles Programm also, trotz der
Corona-Einschränkungen seit zwei
Jahren. „Wir haben den Kopf nie in
den Sand gesteckt – in den Ateliers
wurde ja trotzdem weitergearbeitet
und Projekte wurden geschmie-
det“, betont Sauerborn. Laut Häntz-
schel konnte sich der Verein stets
aufdieFinanzierungdurchdieStadt
verlassen. Das sei wichtig für die
Galerie des Kunstvereins gewesen.
Mit Finanzierung meint Häntzschel
vor allem das Tragen der Miet- und
Ausstellungskosten – der Vorstand
arbeitet ehrenamtlich für den
„Gemischtwarenladen“.
Öffnungszeiten: täglich außer mon-
tags 14 bis 20 Uhr, freier Eintritt

Von Klaus Amberger

„Spüren den Hunger nach Kunst“
Der Kunstverein
zu Rostock legt
sein frisches

Jahresprogramm
vor und startet mit
einer Ausstellung
seiner Mitglieder.
Sie profitieren von
einem Publikum,

das sich
verändert.

In der Galerie Amberg 13 stellen Mitglieder des Kunstvereins zu Rostock aus, darunter Helga Manowski mit „Training“. REPRO: THOMAS HÄNTZSCHEL

Steffi Böttcher: „Haussperling I“,
Tusche, 2020, 24x32 cm

REPRO: THOMAS HAENTZSCHEL

Forschungsgruppe Kunst: „Som-
meerfrische mit Ernst“, Digital-
druck auf Alu REPRO: HÄNTZSCHEL

Maria Elise Raeuber: „Ballsportverein 2“,
Zeichnung, Tusche, 2021, 21x30 cm

REPRO: THOMAS HÄNTZSCHEL

Petra Steeger: „Brütling mit
Krebs“, Bleistift und Buntstift
auf Papier REPRO: HÄNTZSCHEL

Grit Sauerborn
und Matthias
Dettmann in
der Ausstel-
lung „Mitglie-
der des Kunst-
vereins stellen
aus“.
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Wir sind zumindest in dieser
Ausstellung wie ein

Gemischtwarenladen.
Thomas Häntzschel

Fotograf und Vorsitzender
des Kunstvereins zu Rostock

Bewerbungen
für

Johnson-Preis
Frist läuft bis 1. März /

Verleihung im
September geplant

Neubrandenburg. Die Mecklen-
burgische Literaturgesellschaft
(Neubrandenburg) hat den mit
20 000 Euro dotierten Uwe-
Johnson-Literaturpreis2022aus-
geschrieben. Als Preisträger
kommen bisher unveröffent-
lichte Werke oder seit April 2020
erschienene Arbeiten aus den
Bereichen Prosa und Essayistik
infrage, teilte die Literatur-
gesellschaft mit. Bewerbungs-
schluss ist der 1. März 2022.

Die Auszeichnung wird ge-
meinsam von der Mecklenburgi-
schen Literaturgesellschaft, dem
Humanistischen Verband Berlin-
Brandenburg sowie der Berliner
Anwaltskanzlei Gentz und Part-
ner vergeben.

Der Uwe-Johnson-Preis wür-
digt deutschsprachige Autorin-
nen und Auto-
ren, in deren
Schaffen sich Be-
zugspunkte zur
Poetik Johnsons
(1934-1984) fin-
den. Ihre Texte
sollten ebenso
unbestechlich
und „jenseits
einfacher Wahr-
heiten“ deutsche
Vergangenheit,
Gegenwart und
Zukunft reflek-
tieren.

In den ver-
gangenen Jah-
ren waren unter anderem die
Schriftsteller Irina Liebmann,
Ralf Rothmann, Lutz Sei-
ler, Christoph Hein und Christa
Wolf mit dem Preis geehrt wor-
den. Die Preisverleihung ist für
den 23. September geplant. Der
oder die Geehrte werde auch bei
den Uwe-Johnson-Literatur-
tagen in Neubrandenburg auf-
treten und lesen. Johnson
war Autor der „Jahrestage“ und
wird zu den wichtigsten Schrift-
stellern des geteilten Deutsch-
lands gezählt.

Undatierte
Aufnahme
des Schrift-
stellers Uwe
Johnson
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Der wirkmächtigste Filmemacher der DDR
Potsdam. Wenn es einen Kultfilm
aus der DDR-Zeit gibt, dann hat
zweifellos Heiner Carow ihn ge-
schaffen – mit der anarchisch an-
mutenden Romanze „Die Legende
von Paul und Paula“. Später drehte
der Regisseur den ersten Schwulen-
streifen der DDR. „Coming Out“
feierte am Abend des Mauerfalls
Premiere.

Vor 25 Jahren, am 31. Janu-
ar 1997, starb der Filmemacher im
Alter von 67 Jahren in Potsdam an
den Folgen eines Schlaganfalls. Er
hinterließ seine Frau Evelyn Carow,
mit der er seit 1954 verheiratet war
und zwei Kinder hatte.

Zu den Fans von Carows legen-
därem Liebesfilm aus dem Ost-Ber-

lin der 1970er Jahre gehört Altkanz-
lerin Angela Merkel. In „Paul und
Paula“ verlieben sich eine allein-
erziehende Mutter und ein un-
glücklichverheirateterStaatsbeam-
ter ineinander. Während Paula für
das gemeinsame Glück bereit ist,
soziale Normen zu brechen, zögert
Paul und wahrt lieber den Schein.
Paula löst die Liebelei nach dem
Unfalltod ihres Kindes. Paul erkennt
nunseine tiefeLiebeundkämpftum
Paula. Das vermeintliche Happy
End ist keines: Ein gemeinsames
Kind bringt Paula den Tod.

„Das war damals sensationell,
dass die Realität so im Kino erschien
– natürlich exemplarisch, aber dass
man alles mal sah, was man jeden
Tag selbst erlebt hat“, sagte Merkel
2013 bei einer Veranstaltung der

Deutschen Filmakademie, bei der
Prominente ihren Lieblingsfilm vor-
stellen sollten. „Da ist nichts depres-
siv, sondern es zeigt die
Lebenskraft –und hat trotz-
dem ein Stück Ironie, wun-
derbar.“ Der Film wurde
1973 zum Kassenschlager,
Merkel sah ihn damals in
Leipzig, wo sie gerade ihr
Physikstudium begann.

Bauchweh bereitete das
unkonventionelle Werk
dogmatischen Parteikrei-
sen. Als die beiden Haupt-
darsteller Angelica Dom-
röseundWinfriedGlatzederAnfang
der 80er Jahre „Republikflücht-
linge“ wurden und in den Westen
gingen, zeigte das DDR-Fernsehen
den Film nicht mehr.

Ärger mit Oberen bekam der am
19. September 1929 in Rostock ge-
borene Carow auch mit „Bis daß der

Todeuchscheidet“überdie
Zerrüttung einer Ehe. Dass
derMannhier trankundein
brutaler Bauarbeiter war,
polarisierte 1979 auch das
Publikum.

Seine wohl bitterste Er-
fahrung mit der offiziellen
DDR-Filmpolitik machte
Carow bei seinem Film
„DieRussenkommen“,den
der Regisseur später eines
seiner wichtigsten Werke

nannte. Der Film über einen 15-jäh-
rigen Hitlerjungen, der noch in den
letzten Kriegstagen ums Leben
kommt, war 1968, im Jahr des Ein-
marsches der Warschauer-Pakt-

Truppen in die Tschechoslowakei,
schon allein vom Titel her eine Pro-
vokation. Der Film blieb nahezu
20 Jahre lang verboten. Die Erstauf-
führung der Urfassung 1987 wurde
für Carow zum späten Triumph, der
ihm auch internationale Anerken-
nung verschaffte.

Heiner Carow resümierte da-
mals: „Die haben nicht recht, wenn
sie dich loben, und sie haben nicht
recht, wenn sie dich tadeln.“ Den-
noch betonte die Zeitung „Neues
Deutschland“ zum 65. Geburtstag
Carows im Jahr 1994, der National-
preisträger sei kein Verfolgter des
SED-Regimes gewesen. „Er war
integriert und privilegiert, Präsi-
diumsmitglied des Filmverbandes,
Vizepräsident der Akademie der
Künste.“

Carow stand jedoch für auffällig
andere Geschichten. Stets zeigte er
Sehnsüchte, Individuen mit Proble-
men gab es nach seinem Verständ-
nis eben auch in der angeblich
„klassenlosen Gesellschaft“.

Nach der Wende drehte Carow
noch ein paar Fernsehfilme; sein
letzterDefa-Film„Verfehlung“kam
indes 1992 heraus, spielte jedoch in
der DDR 1988. Die Putzfrau Elisa-
beth Bosch (Angelica Domröse) ver-
liebt sich in den westdeutschen
Hafenarbeiter Jacob (Gottfried
John), der zu Besuch im Ort ist. Der
eifersüchtige Bürgermeister lässt
Jacob ausweisen, Elisabeths oppo-
sitionellerSohnlandet inderPsychi-
atrie. Daraufhin übt die gebrochene
Elisabeth Rache: Sie erschießt den
Bürgermeister.

Von Gregor Tholl

Regisseur
Heiner Carow
FOTO: K. FRANKE

Debüt-Film
von Bauer
im Kino

Karlsruhe. Pünktlich zu den
Olympischen Spielen in Peking
kommt Ralf Bauers Debüt als Fil-
memacher über den Tibet-Kon-
flikt indieKinos.„SemDhul–Die
Wiederkehr“ wird ab Freitag
bundesweit gezeigt, teilte eine
Sprecherin des Schauspielers
mit. Der 55-Jährige engagiert
sich seit Jahren für Tibeter und
kritisiert die chinesische Politik.
In dem Film, der im letzten Som-
mer nur im Internet zu sehen war,
geht es um den Kampf gegen die
chinesische Führung und für die
Freiheit der Tibeter – ausgetra-
gen als Windsurf-Wettbewerb. In
St. Peter-Ording an der Nordsee
soll das Surfer-Paradies einem
Hotelkomplex weichen, hinter
dem Chinesen stecken.

Felix Fugenzahn: „Nanu?“, 2021,
Siebdruck auf Papier, 60x50 cm

REPRO: THOMAS HÄNTZSCHEL
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